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Unter Dämonen
undWilden

Schweiz, ,Fi/mejcpe4i£ion nac/? /nJontjjc»
<^sä>

Bei Jen PâpUâS* Vor» Dr. Paul Wir?.

Wenn irgendeine der vielen Inseln der Südsee
noch den Anspruch erheben darf auf ursprüng-
liehe Zustände und Volksstämme, die von der
europäischen Kultur noch wenig oder gar nicht
berührt worden sind, so gilt dies in erster Linie
von Neuguinea. In ihrer Flächenausdehnung
beträgt diese Insel 805541 Quadratkilometer, ist
also rund anderthalbmal so groß wie Deutschland.

Allerdings sind die Küstenstämme heute, bis
auf wenige schwer zugängliche Strecken, fast
alle zivilisiert oder halb zivilisiert, haben sich
die europäischen Kulturgüter, mit denen sie über-
schwemmt werden, bis zu einem gewissen Grade
angeeignet und sind diese für sie zum Teil auch
schon unentbehrlich geworden.

Man braucht sich jedoch bloß einige Kilometer
weit ins Innere zu begeben, um auch die ober-
flächliche Tünche nicht zu finden, die den Ein-
geborenen der Küstengegenden mit der euro-
päischen Kultur verbindet. / Durchwegs wird
man selbst beobachten können, daß der unbe-
rührte Eingeborene im allgemeinen sogar eine eigentliche Abneigung
gegen fremde Kulturgüter hat. Messer, Spiegelchen, bunte Glasperlen
und etwa noch Streichhölzchen und Tabak sind alles, was er von den
Fremden begehrt und über diese Dinge hinaus geht seinVerlangen nicht.

Ein solches, noch wenig berührtes Gebiet bildet der Sentanisee, im
äußersten Nordosten des holländischen Teils und etwa 10 Kilometer von
der Küste entfernt, der in seiner Ausdehnung, Gestaltung und mit seiner

2?/ic& <««/ die Sie4e/nng Sam/oro (Wo//. Nengwinea,!. Die Hütten tteAen /rei im lF<wer «n4 hn4 4«rc&
5rüc&en «nfereinan4er wn4 mit (Zern jFett/an4 î>er/mn4en. Fie//ac/> tte/?en tie a#c& ganz /rei wn4 können n»r
einem 5oot a«/ge*«c&t
»nc/ ver/dtten werben
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Da* Fer* amm/nng*- «n4 Att/foa«* in einer Sieae/«ng aer H«m/>o/dî-
ßai (Ho//. Ne«g«inea). Da* a/>gett«/?e, mit Afap get/ec^te Dacn itt a#/ origine/hte

VTehe mit Âô'/zernen Fhc&en, ScÄ/angen, £i4ecZ>.ren «n4 anderen Tieren /»etteefef

5i/4 /in&j-; P«/7«^;wng/ing fom Sentani-See. Feac/tteTWwett tina aie in* Haar
einge/Zoc/ttenen ß/wmen

to • i»Ä 'S

M3ÛÊSI

/ang
mtt

A/it Ao&ojô7 «ne/ Aöte/ ge*a//tte.f Haar «nd mô'g/ic/?tt -oie/e Ohrringe
a«/ Sc/n/dpatt Z>i/den den Sc/nn#c& der Pap«a£ack/hcÄe, a«/ c/en jie

nic/>£ wenig tto/z ;ind

Umgebung nicht wenig an den Vierwaldstättersee er-
innert. / Die Bevölkerung, die auf den zahlreichen
Inseln, an den Buchten und auf den Landzungen des See-
beckens ihre Pfahldörfer besitzt, ist für dortige Ver-
hältnisse sehr zahlreich. Sie mag schätzungsweise
15000 Personen betragen. Sie erfreut sich eines gewis-
sen Wohlstandes, Gesundheit und Kinderreichtums, was
ja bei einem solchen Naturvolk die Hauptsache ist.

Die Papuas werden meist als grausam, hinterlistig
und rachesüchtig geschildert, als Wilde, die noch Men-
schenfresser sind und unter denen der Europäer seines
Lebens nicht sicher ist. Gewiß, solche Stämme gibt es,

selbst an der Küste auch heute noch, — aber schon der benach-
barte Stamm kann ganz anders geartet und gesinnt sein, so daß
man ebensogut sagen kann: es sind die Papuas die denkbar besten,
gutmütigsten und friedlichsten Menschen, die man sich überhaupt
denken kann. Nimmt man hiezu noch die kindliche Natürlichkeit,
ihren Frohsinn, das lebhafte Temperament und den geradezu un-
verwüstlichen Humor, der diesen Menschen eigen ist, so wird man
begreifen, daß selbst der Weiße sich unter diesen Schwarzen wohl
fühlen kann und wohl fühlen wird, wozu noch die immer jung-
fräuliche Natur, das tropisch gleichmäßige und nicht zu heiße
Klima dieser herrlichen Gegend das ihre beitragen.

- v'v»: -'-"l'

Z?ei t/er AnGm/? de; Damp/er; kommen ganze Schwärme £/einer A«;/ege/>oott
an* Sc/n// Aerangeradett. Die im 5i/de er;ic/tt/id?en Anleger verhindern da;

kippen 4er ;chma/en FooCe

5 i / d / i n h ; : Dor/;zene in //ar am Sentani-See


	Unter Dämonen und Wilden

